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Tab. 3. Reaktion von Kartoffeltestsorten gegenüber einer Kartoffelkrebsherkunft aus Dänemark unter Laborbedingungen') (Testse-
rie mit Knollen der Ernte 1999) 
Sorte Anzahl lnokulations- Häufigkeit der Anzahl erkrankter 
Augenplatten termin lnokulumnutzung Augenplatten2) 
Erstling 100 4. 10. 1999 1.x 38 
Erstling 100 4. 10. 1999 1. X 12 
Erstling 50 8. 10. 1999 4. X 21 
Erstling 40 1. 11. 1999 1. X 10 
Saphir 50 5. 10. 1999 2.x 0 (3) 3) 
Saphir 50 7. 10. 1999 3. X 0 (3) 3) 
Saphir 40 1. 11. 1999 1. X 0 (4)3) 
Sorka 20 7. 10. 1999 3.x o•) 
Sorka 50 8. 10. 1999 4. X 04) 
Desiree 50 5. 10. 1999 2.x 04) 
Desiree 30 7. 10. 1999 3.x 04) 
Miriam 50 5. 10. 1999 2.x o•) 
Miriam 50 7. 10. 1999 3. X o•) 
Sissi 50 5. 10. 1999 2.x o•) 
Sissi 50 7. 10. 1999 3. X o•) 
1) Vermehrung der frischen Krebswucherungen und Durchführung der Tests nach der Glynne-Lemmerzahl-Methode 
2) Augenplatten mit erkrankten Keimen (Boniturnote 5 nach LANGERFELD und STACHEWICZ, 1992) 
3) Abwehrreaktionen (Boniturnoten 1 , 2 und 3 nach LANGERFELD und STACHEWICZ, 1992) und Keime von je 3 bzw. 4 Augenplatten mit schwachem 
Befall (mehr als 5 nicht nekrotisierte Sori je Keim, gleichzeitig deutliche Abwehrreaktionen am selben Keim) 
4 ) Nur Abwehrreaktionen an den Keimen (Boniturnoten 1 und 2 nach LANGERFELD und STACHEw1cz, 1992) 
Aufgrund der eindeutigen Resistenzreaktion von Sorten, die 
gegenüber dem deutschen Pathotyp 1 resistent reagieren, wird 
die untersuchte dänische Kartoffelkrebsprobe (Einsendung 
April/ 1999) unter Vorbehalt der noch fehlenden Feldversuche als 
Pathotyp 1 identifiziert. 
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Bericht über das internationale Symposium „Biological Control Agents in Crop 
& Animal Protection" in Swansea, Wales 
Das Symposium zur biologischen Bekämpfung von Schaderre-
gern im Pflanzen- und Tierschutz, fand vom 24. bis 28. August 
1999 auf dem Campus der Universität von Wales in Swansea 
statt, und wie uns der Vizekanzler der Universität, Prof. ROBIN 
WILLIAMS, in seiner Ansprache versicherte, sei das typisch eng-
lische (schlechte) Wetter extra bestellt, damit wir durch nichts 
von unseren wissenschaftlichen Aufgaben abgelenkt würden. 
Der Universitätscampus liegt in der Bucht von Swansea vis a vis 
dem Hafen und umfasst neben den üblichen universitären Ein-
richtungen, wie Hörsäle, Labors, Mensa und Bibliothek, auch 
Wohnräume für Studenten, in denen die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer des Symposiums untergebracht waren. 
Die etwa 250 Teilnehmerinnen und Teilnehmer kamen vor-
wiegend aus Europa (Belgien, Bulgarien, Dänemark, Deutsch-
land, England, Finnland, Griechenland, Irland, Italien, Nieder-
lande, Österreich, Polen, Schottland, Schweden, Schweiz, Slo-
wakei, Spanien, Ungarn), aber auch von Übersee (Australien, 
Ghana, Indien, Israel, Neuseeland, Südafrika und den USA). 
Ziel des Symposiums war es, die Fortschritte der zurück-
liegenden Jahre in Bezug auf eine kosteneffektive Produktion 
und verbesserte Wirksamkeit biologischer Pflanzen- und Tier-
schutzmittel zusammengefasst zu präsentieren. Ferner sollten die 
Möglichkeiten zur Entwicklung von Biopestiziden mit größerem 
Wirtsspektrum sowie verbesserter Produktions-, Formulierungs-
und Applikationstechnologie diskutiert werden. Daher war von 
den Organisatoren beabsichtigt, neben Wissenschaftlern auch 
alle anderen in diese Prozesse involvierten Personen - die Pro-
duzenten ebenso wie die Anwender, deren Interessenvertreter 
und Berater - zu einer Teilnahme zu ermutigen. Nach Einschät-
zung der Berichterstatter wurde die eine Hälfte dieser Absicht 
sehr gut erfüllt: es waren viele Vertreter der Produzenten und 
Interessengemeinschaften (Verbände, Gesellschaften) als Vor-
tragende oder mit einem Informationsstand zugegen. 
Das Symposium war in sieben nacheinander und nicht paral-
lel ablaufende Sektionen gegliedert. Es begann mit einem Tref-
fen zum 10. Geburtstag der „British Invertebrate Mycopathology 
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Group" und endete mit einer Exkursion zum Nationalen Bota-
nischen Garten von Wales, der noch im Entstehen begriffen ist 
und erst im Jahr 2000 eröffnet wird. Dazwischen wurden Vor-
träge und Poster in folgenden Sektionen präsentiert: 
(1) Opportunities for using biological control agents in agricul-
ture, horticulture and forestry 
(2) Biological control agents in animal and human health 
(3) Production, formulation, application systems and quality 
control of biological control agents 
(4) Novel strategies for crop protection 
(5) Ecology of biological control agents and integrated crop pro-
tection 
(6) Risk assessment and registration of microbial control agents 
(7) Network discussion groups 
Einen steten Anstieg im Einsatz biologischer Mittel bei gleich-
zeitigem Rückgang synthetischer Insektizide zeigen die seit 
1965 vom Ministerium für Landwirtschaft, Fischerei und 
Ernährung in Großbritannien durchgeführten Pestizidsurveys. 
Danach wurden 1995 im Vereinigten Königreich 35 000 ha im 
Unterglasanbau mit biologischen Mitteln behandelt (GARTH-
WAITE). Insgesamt 24 verschiedene Arten von Parasiten, Räubern 
und anderen Antagonisten kamen dabei zum Einsatz. Allerdings 
lag die biologisch behandelte Gesamtfläche aller Kulturpflanzen 
1998 unter 30 000 ha und betrng somit nur 0,06 % aller Pesti zid-
applikationen (0,5 % aller Insektizideinsätze) . Die Daten sowie 
Informationen über ähnliche Surveys in anderen europäischen 
Ländern sind auf der website erfahrbar (www.csl.gov.uk/liaison). 
In Dänemark ist es politischer Wille den Einsatz biologischer 
Mittel im Pflanzenschutz zu fördern. Dem neuen „Pestizid-
Aktionsplan" der Regierung zufolge soll die nach den Richt-
linien des organischen Landbaus bearbeitete Fläche von 4 % in 
1998 auf 7 % in 2003 gesteigert werden (HELLE-JENSEN). 
Trotz großer Anstrengungen in den letzten Jahren und zahl-
reicher Erfolgsbeispiele wurden weltweit nur vergleichsweise 
wenig Produkte auf den Markt gebracht und ebenso wenig Fir-
men konnten sich etablieren. Die folgenden Beispiele wurden 
genannt: der Einsatz verschiedener Subspezies von Bacillus 
thuringiensis gegen Schadlepidopteren, Kartoffelkäfer und 
Stechmücken in allen Teilen der Welt (z.B. auch zur Bekämp-
fung der Onchocercose in Westafrika) (BERRY/England), ver-
schiedener Pilze ( Paecilomyces farinosus, Beauveria bassiana, 
Metarhizium anisopliae, Entomophthora muscae, Duddingtonia 
flagrans) und Nematoden (Heterorhabditis megidis, Steiner-
nema feltiae) gegen Schadinsekten sowie Milben, Zecken und 
Nematoden in der Tierhaltung und Geflügelproduktion in Däne-
mark (JESPERSEN et al., GILLESPIE), England (RENN) und Israel 
(SAMISH und GLAZER) oder der Einsatz des Pilzes Phlebiopsis 
gigantea im Forst gegen Kiefernfäule verursacht durch Hetero-
basidium a111wsw11 in Europa (PRATT et al./Schottland/Finn-
land/Polen). 
Nach LISANSKY/England waren etwa 175 Firmen in den letz-
ten 22 Jahren an der Entwicklung und Vermarktung biologischer 
Mittel beteiligt. Er erläuterte in seinem Vortrag mögliche 
G1ünde, warum kaum eine davon übrig geblieben ist. Nach 
seiner Analyse ist die Produktion der Schlüssel zu einem 
kos teneffektiven Produkt. Daneben ist eine gute Kenntnis des 
Marktes und das Wissen darüber, wer das Produkt kauft und an-
wendet, essentiell für einen Eifolg. Auf die Frage, worauf man 
besonders achten müsse, wenn man mit einem neuen Organis-
mus ein Produkt entwickeln möchte, antwortete LISANSKY, dass 
man zuerst den Markt des Produktes analysieren müsse. 
Eine strikte Qualitätskontrolle in allen Schritten der Herstel-
lung eines Produktes ist nicht nur im Interesse einer hohen Wirk-
samkeit von großer Bedeutung, sondern auch im Interesse der 
Gesundheit der Anwender, wie JENKINS/England am Beispiel 
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verschiedener Mykoinsektizide insbesondere aus Ländern der 
Dritten Welt mit teilweise über 90 % Fremdkeimen zeigte. Sie 
entwarf in ihrem Vortrag Minimum-Qualitätsstandards, denen 
sich die Produzenten, auch im Hinblick auf zu erwartende Regis-
trierungsanforderungen, freiwillig unterziehen sollten. Der Be-
richterstatter präsentierte eine Zusammenfassung der Erfahrun-
gen der letzten Jahre bezüglich einer ökonomischen Massen-
produktion von Mykoinsektiziden. Kleinere bis mittlere Unter-
nehmen, die eigene Forschungsarbeiten bzw. sich selbst vorstell-
ten, waren die Firmen MicroBio Ltd. (England) und E-NEMA 
(Deutschland) mit der Produktion insektenpathogener und 
schneckenparasitärer Nematoden sowie Christian Hansen (Dud-
dingtonia jlagrans, Dänemark) und Prophyta (Coniothyrium 
minitans, Deutschland) mit pilzlichen Produkten. 
Wenn ein Präparat mit hoher Qualität vorhanden ist, besteht 
die nächste Hürde darin „Wie bringt man es zum Zielorganis-
mus?". Hierzu zeigte BATEMAN/England Möglichkeiten und 
Grenzen sowie praktische Beispiele für die Sprühapplikation von 
Viren, Pilzen und Nematoden. Als entscheidend identifizierte er 
dabei die Partikelgröße und die Volumina. Am Beispiel einer 
Applikation von Nematoden wird dies deutlich: Bei herkömm-
lichen Spritzdüsen (flat fan) werden die meisten Wassertropfen 
vergeudet, da sie aufgrund ihres zu geringen Durchmessers keine 
Nematoden enthalten können. Bestimmte Düsen (rotary herbi-
cide) dagegen konzentrieren die Tropfengröße auf ungefähr 500 
~tm Durchmesser, was wesentlich effizienter ist. Ferner sind bei 
einer Sprühapplikation die meteorologischen Bedingungen von 
ungeheurer Wichtigkeit. 
Eine außerordentlich elegante Applikationsmethode zur 
Bekämpfung des Feuerbrands (Envinia amylovora) mit antago-
nistischen Bakterien (Erwinia herbicola) wurde in Neuseeland 
entwickelt. Die gefriergetrockneten Antagonisten werden vor die 
Ausfluglöcher in Bienenstöcke gegeben, so dass jede Biene beim 
Verlassen des Stocks ein „Päckchen" Bakterien mitnimmt und 
beim Blütenbesuch direkt verteilt (VANNESTE/Neuseeland). Un-
ter dem Schlagwort „push-pu ll strategies" fanden auch die che-
mischen Pflanzenschutzmittel ihren Platz, z. B. Deltamethrin zur 
Bekämpfung der Olivenfliege in Griechenland und Spanien 
(JONES/England). Dabei werden Pheromonfallen mit Insekti-
ziden kombiniert. Angelockte Schadinsekten lassen sich auf 
einem mit Insektiziden getränkten Tuch oder auf entsprechend 
präparierten Gelbtafeln nieder und sterben nach kurzer Zeit 
ab. McCoY/USA stellte Arbeiten vor, die zeigen, dass durch 
die Kombination chemischer Insektizide, wie Imidacloprid, in 
sublethalen Dosen (100 ppm) und biologischer Pflanzenschutz-
mittel, wie Beauveria bassiana und Steinernema glaseri, eine 
synergistische Wirkung erzielt wird. 
Doch die Aufmerksamkeit galt nicht nur den Feldanwendun-
gen. Mit dem Einsatz epiphytischer, nichtantibiotikaproduzie-
render Hefen (z.B. Candida oleophila) zusammen mit Chitosan 
tierischer Herkunft, als „bioactive coating", wird nach WILSON et 
al./USA eine nächste Generation von Biofungiziden für die 
Nacherntebehandlung von Früchten eingeleitet. Durch die kom-
plexe Wirkungsweise, bestehend aus Nahrungskonkurrenz, Para-
sitismus und induzierter Chitinase-Produktion durch die Hefe 
plus dem synergistischen Effekt der UV-Licht-induzierten Resis-
tenz durch Chitosan, könnten die hohen N achernteverluste (25 % 
in den Industriestaaten) eingedämmt werden. 
In der vorletzten Sektion zum Thema Risikoeinschätzung bei 
der Anwendung biologischer Präparate und Zulassungsfragen 
berichtete HOKKANEN/Finnland über die Aktivitäten eines EU-
Projektes („ERBIC"; nähere Informationen finden sich unter 
http://honeybee.helsinki.fi/mmsel/erbic.htm ), bei dem es um die 
Persistenz, den Einfluss auf Nicht-Zielorganismen und die Ver-
breitung von entomopathogenen Pilzen ging. STRASSER et al./ 
120 Mitteilungen 
Österreich/England/Frankreich befassten sich mit der Frage des 
Vorkommens und der Gefährlichkeit pilzlicher Metaboliten nach 
Anwendung entomopathogener Pilze als biologisches Pflanzen-
schutzmittel. Die Vortragenden waren sich darin einig, dass in 
Bezug auf Vertebraten kein Risiko nach dem derzeitigen 
Kenntnisstand besteht. Dagegen fehlt es an Daten, die eine 
Risikoabschätzung ermöglichen bezüglich möglicher Inter-
aktionen zwischen insektenpathogenen Pilzen und Nichtziel-
Invertebraten oder anderen Nichtziel-Systemen, wie der lokalen 
Mikroflora. Ein weiteres, sich mit der Risikofrage befassendes, 
von der EU finanziertes Projekt stellte LüGRIEco/Italien vor: die 
COST Action 835 „Agriculturally important toxigenic fungi". 
Noch im Kontext mit der Risikoabschätzung aber gleichzeitig 
zum Thema Registrierung überleitend, handelte der Beitrag von 
HAMERIEngland vom Pesticides Safety Directorate, von den in 
der Richtlinie 91/414/EWG der EU aufgeführten Evaluierungs-
kriterien und notwendigen Daten für eine Zulassung biologischer 
Pflanzenschutzmittel. Ein enormer Zeitaufwand und teilweise 
sogar professionelle Unterstützung ist mittlerweile auch zur Ak-
quirierung von Drittmitteln notwendig. Daher war ein Großteil 
des letzten Tages diesem Thema gewidmet. MAIR!England stellte 
die Antragsmöglichkeiten innerhalb des 5. Rahmenprogramms 
der EU zusammengefasst dar und verwies eindringlich auf 
Punkte, wie z.B. die pünktliche Antragsabgabe, die dringend zu 
beachten ist. Hilfreich sei auch das genaue Studium der websites 
europa.eu.int/en/comm/dgserv.html und europa.eu.int/comm/ 
dgl2/fp5.html. CüRNFORTHIEngland informierte über die Mög-
lichkeit für kleine und mittelgroße Firmen (Small and Medium-
sized Enterprises, SME) sich im Rahmen des CRAFT-Pro-
gramms der EU um Finanzierung zu bemühen. 
Abschließend verteilten sich die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer in verschiedene sog. Network Discussion Groups, in 
denen über unterschiedliche Themenbereiche wie Integrated 
Crop Protection oder Production and Formulation diskutiert 
wurde. Dies sollte dem Informationsaustausch über Finanzie-
rungsmöglichkeiten im Rahmen der EU und der Stimulation 
formaler und informeller Kooperationen zwischen den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern dienen. 
Insgesamt war dieses Symposium eine gelungene Veranstal-
tung. Die breit gefächerten Beiträge aus verschiedenen Fach-
gebieten gaben eine sehr gute Übersicht über den heutigen 
Stand der Möglichkeiten und Grenzen biologischer Präparate. 
Die Anwesenheit verschiedener Forschungs- und Denkrichtun-
gen bewirkte einen regen und stimulierenden Ideenaustausch. 
Grundsätzlich zeigte sich, dass ökonomische Aspekte auch aus 
der Entwicklung biologischer Pflanzenschutzmittel nicht mehr 
wegzu- denken sind. Als zukunftsweisend für folgende Veran-
staltungen empfanden die Berichterstatter die Anwesenheit der 
verschiedenen Interessengruppen. Während der gesamten Zeit 
hatten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer Gelegenheit sich 
an den Ständen verschiedener Firmen, Consultants und Orga-
nisationen über deren Angebote und Aktivitäten zu informie-
ren. Eine Sensibilisierung für die Belange der jeweils anderen 
Gruppe ist, neben den vielen anderen auf dem Symposium be-
handelten Aspekten, essentiell für die Entwicklung und den 
weiteren Erfolg biologischer Präparate. 
KERSTIN JUNG und G. ZIMMERMANN (Darmstadt) 
Zur Krebs- und Nematodenresistenz der 
im Jahre 2000 zugelassenen Kartoffel-
sorten 
In der amtlichen Prüfung von Kartoffelneuzüchtungen auf Resis-
tenz gegenüber dem Kartoffelkrebserreger Synchytrium endo-
bioticum und den Kartoffelnematoden Globodera rostochiensis 
und Globodera pallida im Rahmen der Wertprüfung 1998/99 
sind von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft für die vom Bundessortenamt neu zugelassenen Sor-
ten folgende Resistenzen ermittelt worden: 
Kartoffelsorte Resistenz gegen die Resistenz gegen die 
Pathothypen (Rassen) Pathotypen (Rassen) 
Acapella 
Angela 
Apart 
Belana 
Beluga 
Carmona 
Debora 
Dorina 
Falko 
Festien 
Nora 
Oktan 
Pirol 
Protea 
Sonate 
Steffi 
des Kartoffelkrebs- des Kartoffel-
erregers nematoden 
1, 2, 6 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 2, Ro 3, Ro 4, Ro 5 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 2, Ro 3, Pa 2, Pa 3 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 2, Ro 3, Ro 4, Ro 5 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Von den 16 neu zugelassenen Sorten reagieren 6 Sorten mit Re-
sistenz gegenüber dem Krebspathotyp 1. Von diesen 6 Sorten ist 
die Sorte „Falko" zusätzlich auch gegenüber den in Deutschland 
wichtigen Pathotypen 2 und 6 resistent. Diese Sorte ist nicht 
gegenüber dem Pathotyp 18 resistent. 
Hervorzuheben ist, dass alle Neuzulassungen gegenüber ei-
nem oder mehreren Pathotypen des Kartoffelnematoden Globo-
dera rostochiensis und eine Neuzulassung auch gegenüber zwei 
Pathotypen von Globodera pallida resistent reagieren. 
In dem aktuellen Kartoffelsortiment für das Jahr 2000 der 
Bundesrepublik Deutschland sind von den 191 zugelassenen 
Sorten 112 Sorten gegenüber dem Krebspathotyp 1 und davon 8 
Sorten zusätzlich gegenüber mehreren Krebspathotypen resis-
tent. Bei 170 Sorten des deutschen Kartoffelsortimentes ist eine 
Nematodenresistenz nachgewiesen worden, darunter bei 110 
Sorten gegenüber mehreren Pathotypen von G. rostochiensis (Ro 
1, Ro 2, Ro 3, Ro 4 und/oder Ro 5) bzw. gegenüber Pathotypen 
von G. pallida (Pa 2 und/oder Pa 3). 
H. STACHEWICZ (Kleinmachnow) und 
H. J. RUMPENHORST (Münster) 
Bericht zum 2. Symposium „Phytomedizin 
und Pflanzenschutz im Gartenbau" 
im September 1999 in Wien 
An dem obigen Symposium, vom 27. bis 30. September 1999, 
das vom Institut für Obst- und Gartenbau der Universität für 
Bodenkultur, Wien, unter der organisatorischen Leitung von Dr. 
G. BEDLAN stattfand, nahmen ca. 120 Wissenschaftler vorwie-
gend aus Österreich und Deutschland sowie einigen benachbar-
ten europäischen Ländern teil. Thematisch befassten sich die 
56 Vorträge und 37 Poster mit Fragen des Pflanzenschutzes, der 
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Phytopathologie und Entomologie von primär gartenbaulichen 
Kulturen an Obst, Gemüse und Weinbau sowie Zierpflanzen, 
Gewürzpflanzen und öffentlichem Grün. Eine größere Sektion 
war auch dem biologischen Pflanzenschutz gewidmet, wobei 
insbesondere der Schließung von Lücken sowie der Anwendung 
von Pflanzenstärkungsmitteln im Gartenbau eine besondere 
Rolle zukam. Referenten waren hier Frau Dr. LINDNER und Frau 
Dr. JAHN, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft (BBA), Institut für integrierten Pflanzenschutz, Klein-
machnow. Weitere Beiträge zu diesem Fragenkomplex befassten 
sich mit phytopathologisch ausgerichteten Aspekten, wie z.B. 
der biologischen Bekämpfung von Bot1ytis cinerea an der Erd-
beere mit antagonistischen Hefen, dem Einsatz von Bacillus sub-
tilis in Forstbaumschulkulturen und der Bekämpfung von Sclero-
tinia-Befall durch CONTANS WG. Auch der Feuerbrand nahm 
insbesondere durch die besondere Bedeutung des möglichen 
Einsatzes von Alternativen zu Plantomycin eine wichtige Rolle 
ein. Vorgestellt wurden Untersuchungen mit Antagonisten, Ge-
steinsmehlen und Pflanzenextrakten sowie der resistenzinduzie-
rende Effekt von BION (Prof. Dr. ZELLER, BBA, Institut für bio-
logischen Pflanzenschutz, Darmstadt, mit Arbeitsgruppe). Von 
entomologischer Seite war hier hervorzuheben: die biologische 
Bekämpfung des Maikäfers durch Beauveria brongniartii sowie 
die biologische Schädlingskontrolle bei Straßenbäumen. Auch 
die Möglichkeit einer biologischen Unkrautregulierung durch 
pathogene Pilze an Chenopodium album (weißer Gänsefuß) 
wurde vorgestellt. Neben Untersuchungen, die sich mit der Ätio-
logie neuer Pflanzenkrankheiten im Gartenbau sowie der Epi-
demiologie, Resistenz und integrierten Bekämpfung von Schad-
organismen und Schädlingen befassten, wurden auch grund-
lagenorientierte Arbeiten zur Diagnose und neue Erkenntnisse 
zur Systematik und Taxonomie von Pilzen und Viren vorgestellt; 
letzteres mit neueren molekularbiologischen Methodiken, wie 
der PCR und Sequenzanalyse. 
Das insgesamt gut organisierte Symposium, bei dem die Stadt 
Wien die Teilnehmer zu einem gemütlichen Beisammensein im 
Rathauskeller empfing, bot eine gute Gelegenheit sich über die 
aktuelle Situation des Pflanzenschutzes im Gartenbau zu infor-
mieren. Die Tagung soll ab 1999 in einem Rhythmus von 2 Jah-
ren stattfinden. Die Beiträge sind mit Teilnehmerverzeichnis in 
einer Broschüre von über 200 Seiten in Form von Zusammen-
fassungen zusammengestellt. W. ZELLER (Darmstadt) 
Bald Ende der Verwendung von Methyl-
bromid in Venezuela? 
Bericht über eine Dienstreise nach Caracas 
Vom 13. bis 20. l l. 1999 unternahm der Berichterstatter im Auf-
trag der UNIDO (United Nations lndustrial Development Orga-
nization) eine Reise nach Caracas, um auf einer Tagung über Al-
ternativen zum Einsatz von Methylbromid (Brommethan) im 
Vorratsschutz zu berichten. 
Diese Tagung wurde von der UNIDO in Zusammenarbeit mit 
dem FONDOIN (Venezuelanische Stiftung zum Umbau von 
Industrie und Technik) für etwa 60 Teilnehmer aus Industrie 
(Lebensmittelindustrie, Lagerhalter, Schädlingsbekämpfer), 
Forschung und Behörden organisiert. Das FONDOIN fördert die 
Verminderung der Emission ozonschädlicher Stoffe bei industri-
ellen Prozessen. 
Nach Erkenntnissen des United Nations Environmental Pro-
gram (UNEP) hat Brommethan ein Potential zum Abbau von 
Ozon in der Stratosphäre. Man nimmt an , dass ein Teil des at-
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mosphärischen Methylbromids natürlichen Ursprungs ist und 
von den Ozeanen abgegeben wird. Weitere Quellen für Methyl-
bromid sind Waldbrände und Feuer aller Art, Industrieabgase, 
und der gezielte Einsatz dieser Substanz als Begasungsmittel in 
der Landwirtschaft (BUTLER und RüDRIGUEZ, 1996). Das ozon-
gefährdende Potential wurde vom Methylbromide Technical Op-
tions Committee (MBTOC) 1994 als bedeutend eingestuft. BUT-
LER und RüDRIGUEZ (1996) geben einen „Ozone Depleting Po-
tential" (ODP)-Wert von 0,43 an. Auf einem Treffen der Verein-
ten Nationen zum Schutz der Ozonschicht im November 1995 in 
Montreal wurde für die Industrieländer ein Ausstieg aus der Pro-
duktion und Anwendung von Methylbromid beschlossen. Der 
Verbrauch sollte auf dem Niveau der pro Land durchschnittlich 
von 1990- 93 verbrauchten Mengen eingefroren und dann stu-
fenweise abgebaut werden, wobei man zunächst das Jahr 2010 
als Ende der Verwendung von Methylbromid festlegte. Auf der 
Folgekonferenz in Montreal im November 1997 wurde der Zeit-
punkt für die Einstellung der Produktion und Anwendung in In-
dustrieländern auf das Jahr 2005 vorverlegt. Für die übrigen Län-
der wurde das Ende der Methylbromidanwendung auf das Jahr 
2015 festgelegt. Unverzichtbare Anwendungen (critical uses, 
z.B. Quarantäne- und „pre-shipment"-Behandlungen), bei de-
nen es heute noch keine Alternative zum Einsatz von Methyl-
bromid gibt, sollen von einem weltweiten Verbot vorerst ausge-
nommen sein. 
Derzeit wird Methylbromid in Venezuela zur Behandlung von 
Holz, Sämereien, Getreide, leeren Räumen und im Bereich der 
Exportquarantäne eingesetzt. Venezuela verbraucht etwa 17 t 
Brommethan pro Jahr und nach der Darstellung einer Vertreterin 
des FONDOIN soll die Einfuhr dieses Wirkstoffes zum 1. Januar 
2000 verboten werden. Unter den Anwendern artikulierte sich al-
lerdings bei der Ankündigung dieser Maßnahme etwas Wider-
stand. Das letzte Wort ist hier möglicherweise noch nicht ge-
sprochen, zumal auch Quarantäne- und Leerraumbehandlungen 
nach einem Importverbot nicht mehr durchführbar wären. 
Zu Beginn der Veranstaltung wurde zunächst über die Bedeu-
tung der Ozonschicht für das Leben auf der Erde, den Ozonab-
bau durch halogenierte Kohlenwasserstoffe und die erste wis-
senschaftliche Entdeckung des Ozonlochs (1985) informiert. 
Weitere Themen waren die Montrealer Kon ferenzen und die Be-
schlüsse zur Einstellung der Produktion der Fluor-Chlor-Koh-
lenwasserstoffe (FCKWs) als Treibmittel in Sprühdosen, als 
Hilfsstoff bei der Kunststoffherstellung und als Kühlmittel. Der 
Wirkstoff Methylbromid, seine Eigenschaften und Anwendungs-
gebiete sowie der weltweite Verbrauch wurden in einer Übersicht 
dargestellt. 
Eine Medizine1in von der Universidad Central de Venezuela 
informierte über die toxikologische Wirkung von Brommethan. 
Einen weiteren Schwerpunk1 bildete die Darstellung des Be-
richterstatters über mögliche Alternativen zum Einsatz von 
Methylbromid im Rahmen des integrierten Vorratsschutzes, die 
den ganzen Nachmittag des 16. 11. und den Vormittag des 17. 11. 
in Anspruch nahm. Unter dem Aspekt der ökologischen An-
sprüche der Vorratsschädlinge an ihr Habitat wurde die Bedeu-
tung der Vorbeugung gegen Schädlingsbefall herausgestellt und 
Themen wie verbesserte Lagerungshygiene, insektendichte und 
hermetische Lagerung, Kühlung, Trocknung, insektendichte 
Verpackungen sowie die Verwendung von repellierenden Duft-
stoffen angesprochen. 
Gelingt es nicht, Vorratsschädlinge durch gute Lagerungstech-
nik fernzuhalten, so können Schäden durch eine frühe Detektion 
des Befalls gering gehalten werden. In diesem Zusammenhang 
wurden die in größeren deutschen Getreidelägern heute üblichen 
Temperaturerfassungssysteme, verschiedene Fallentypen und 
die akustische Befallserkennung bei Körnerfrüchten dargestellt. 
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Unter den Veifahren zur Befallsbekämpfung wurden unter an-
derem neue Entwicklungen beim Einsatz von Phosphorwasser-
stoff (Schleppgasbehandlung mit C02, Einsatz von Phosphin aus 
der Flasche, etc.), Versuche zur Leeirnumbegasung mit Sulfuryl-
fluorid und Versuche mit anderen Begasungsmitteln (Carbonyl-
sulfid, Ozon) beschrieben. Möglichkeiten des Einsatzes kontrol-
lierter Atmosphären durch Begasungen mit Kohlenstoffdioxid 
oder Stickstoff wurden dargestellt, wobei auf die im Vergleich zu 
anderen Begasungsmitteln deutlich höheren Ansprüche bezüg-
lich der Gasdichtigkeit hingewiesen und kurz ein Drucktest be-
schrieben wurde. Auch die Entwesung von Vorratsgütern durch 
eine C02-Hochdruckbehandlung wurde vorgestellt. 
Die biologische Bekämpfung von Vorratsschädlingen wurde 
zunächst in Anlehnung an FRANZ und KRIEG ( 1982) definiert, 
dann erfolgten Darstellungen insbesondere von Untersuchungen 
zum Einsatz verschiedener Schlupfwespen oder Räuber. Versu-
che zum Einsatz von Pflanzeninhaltsstoffen zur Abwehr oder 
Anlockung vorratsschädlicher Insekten bzw. zu Möglichkeiten 
der Schädlingsbekämpfung mit Hilfe von Mikroorganismen 
wurden ebenfalls angesprochen. 
Unter physikalischen Methoden wurde die in Deutschland zu-
nehmende Anwendung von Hitze zur Leerraumentwesung dar-
gestellt, die Kälteentwesung für hochwertige Erntegüter sowie 
der Einsatz von Diatomeenerde und Prallmaschinen in der Ge-
treidewirtschaft. Wie bei allen anderen erwähnten Verfahren, 
wurden auch hier Vor- und Nachteile gegenübergestellt. An den 
Vortrag schloss sich eine Diskussion und Zusammenfassung al-
ler Beiträge an. 
Im Anschluss an die Tagung folgte der Berichterstatter der 
Einladung eines der Tagungsteilnehmer und besichtigte seinen 
Schädlingsbekämpfungsbetrieb in Maracaibo (nahe der kolum-
bianischen Grenze). 
c. ADLER (Berlin) 
Veröffentlichungen der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft im Jahre 1999 
1 Amtliche Pflanzenschutzbestimmungen 
Neue Folge. Sammlung internationaler Verordnungen und Ge-
setze zum Pflanzenschutz. Erscheinen nach Bedarf. 5 Hefte bil-
den einen Band. 1999 erschienen Band 66, Heft l bis 5; Band 67, 
Heft 1 und 2, (Auflage jeweils 420). 
2 Bekanntmachungen der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 
Bekanntmachungen über die Zulassung von Pflanzenschutzmit-
teln und die Anerkennung von Pflanzenschutzgeräten und -gerä-
teteilen. 1999 erschienen Heft 90 bis 94, (Auflage jeweils 700). 
3 Geräteprüfberichte der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 
Berichte über geprüfte Pflanzenschutz- und Vmrntsschutzgeräte 
und -geräteteile, (Auflage 500 bis 1000). 
4 Datenbank PHYTOMED 
Datenbank für Phytomedizin (Pflanzenkrankheiten und Pflan-
zenschutz mit Vorratsschutz). 452 000 Zitate aus der internatio-
nalen wissenschaftlichen Literatur 1965-1995. Online-Recher-
chen bei DIMDI, Weißhausstr. 27, 50939 Köln bzw. Internet 
http://www.bba.de/phytomed/phytomed.htm oder Suchaufträge 
an das Informationszentrum Phytomedizin der BBA, Königin-
Luise-Str. 19, 14195 Berlin. 
5 Datenbank PHYTOMED-Select 
Datenbank für deutsche und deutschsprachige Zeitschriften, Li-
teratur internationaler Monographien und Kongresse aus der 
Sicht der Phytomedizin (Pflanzenkrankheiten und Pflanzen-
schutz mit Vorratsschutz). 17 000 Zitate seit 1996. Online-Re-
cherchen bei DIMDI, Weißhausstr. 27, 50939 Köln bzw. Internet: 
http://www.bba.de/ pmselect/pmselect.htm oder Suchaufträge an 
das Informationszentrum Phytomedizin der BBA, Königin-
Luise-Str. 19, 14195 Berlin. 
6 Jahresbericht der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft 
Bericht über Personal, Organisation, Veröffentlichungen über 
abgeschlossene Forschungsvorhaben der BBA. Erscheint jähr-
lich (Auflage 2000), 1999 erschien der Jahresbericht/ Annual 
Report 1998, 381 S. 
7 Mitteilungen aus der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 
Wissenschaftliche Veröffentlichungen aus den Instituten der Bio-
logischen Bundesanstalt. (Erscheinen nach Bedarf, Auflage un-
terschiedlich). 1999 erschienen: 
Heft 360, 1999: SCHRÖDER, TH.: Über die Eignung verschiede-
ner physikalisch-technischer Verfahren zur phytosanitären Be-
handlung und zur Lagerung von Forstsaatgut unter besonderer 
Berücksichtigung der Stiel- und Traubeneiche. 241 S„ 50 Abb. , 
65 Tab., 6 Tafeln. 
Heft 361, 1999: KLINGAUF, F. (Bearb.): lOO Jahre Pflanzen-
schutzforschung. Festveranstaltung zum 1 OOjährigen Jubiläum 
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
am 8. Juni 1998 in Berlin. 60 S., 1 Abb. 
Heft 362, 1999: WULF, A., und BERENDES, K.-H. (Bearb.): Forst-
schutzprobleme in Nationalparken und Naturschutzgebieten. 
154 S., 53 Abb., 24 Tab. 
Heft 363, 1999: BACKHAUS, F., und FELDMANN, F. (Bearb.): Ar-
buskuläre Mykorrhiza in der Pflanzenproduktion: Praxisbei-
spiele und Perspektiven. Arbeitstagung am 14. und 15. Januar 
1999 in Braunschweig. 106 S., 25 Abb., 22 Tab. 
Heft 364, 1999: RöDEL, W., FISCHER, R., HÄNEL, R., und Srn-
BERS, J. (Bearb.): Analytik von Pflanzenschutzmitteln im Boden. 
347 S. 
Heft 365, 1999: SCHRÖDER, TH., und WULF, A. (Bearb.): Fort-
schritte bei der Lagerungstechnologie von Eichensaatgut. 159 S., 
41 Abb., 21 Tab. 
Heft 366, 1999: Mielke, H., und Reichelt, A.: Studien zur Biolo-
gie des Erregers Drechslera tritici-repentis, zur Anfälligkeit des 
Weizens und verschiedener Artverwandten sowie zur Bekämp-
fung der DTR-Weizenblattdi.hTe. 76 S., 2 Abb., 26 Tab. 
Heft 367, 1999: GODAN, D.: „Angewandte Malakologie" Bezie-
hungen zwischen Mensch und Mollusken. Phytomedizin. 280 S. 
8 Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
Wissenschaftliche Aufsätze und Nachrichten über aktuelle Fra-
gen des Pflanzenschutzes. Erscheint monatlich (Aufl. 1300), 
1999 erschien Jahrgang 51. 
9 Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis als Teil der „Beschrei-
benden Pflanzenschutzliste" 
Verzeichnis der zugelassenen Pflanzenschutzmittel, (Auflage der 
Teilverzeichnisse 3000-7000). 1999 erschien die 4 7. Auflage mit 
folgenden Teilverzeichnissen: 
Teil 1 Ackerbau - Wiesen und Weiden - Hopfenbau - Sonder-
kulturen - Nichtkulturland 
Teil 2 Gemüsebau - Obstbau - Zierpflanzenbau 
Teil 3 Weinbau 
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Teil 4 Forst 
Teil 5 Vorratsschutz 
Teil 6 Anerkannte Pflanzenschutzgeräte. 
10 Berichte aus der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft 
Heft 48, 1999: BRAMMEIER, H.: Tropischer und Subtropischer 
Pflanzenbau. Seine Entwicklung als Teil der Landbauwissen-
schaften - am Beispiel der Kagera-Region in Tansania/Ostafrika 
- eine Kurzdarstellung der tansanischen Landwirtschaft, 82 S. 
Heft 49, 1999: SCHMIDT, H.-H„ HOLZMANN, A„ und Ausrn, E. 
(Bearb.) : Art und Menge der in der Bundesrepublik Deutschland 
abgegebenen und der exportierten Wirkstoffe in Pflanzenschutz-
mitteln ( 1987-1997). Ergebnisse aus dem Meldeverfahren nach 
§ 19 des Pflanzenschutzgesetzes, 77 S. 
Heft 50, 1999: BEER, H„ und JAHN, M. (Bearb.): Pflanzenschutz 
im ökologischen Landbau - Probleme und Lösungsansätze. Ers-
tes Fachgespräch am 18. Juni 1998 in Kleinmachnow - Pflan-
zenstärkungsmittel - Elektronenbehandlung, 76 S. 
Heft 51, 1999: SCHMIDT, H.-H„ HOERNICKE, E„ FATHI, M„ und 
PFEIL, R. (Bearb.): Wirkstoffdatenblätter zur arbeitsmedizini-
schen Vorsorgeuntersuchung - Pflanzenschutzmittel. 2. Folge, 
Stand: Dezember 1998, 239 S. 
Heft 52, 1999: HOLZMANN, A„ und SPINT!, A. (Bearb.): Liste der 
zugelassenen Pflanzenschutzmittel (Stand: 1. Januar 1999), 63 S. 
Heft 53, 1999: BEER, H., und JAHN, M. (Bearb.): Pflanzenschutz 
im ökologischen Landbau - Probleme und Lösungsansätze. 
Zweites Fachgespräch am 5. November 1998 in Darmstadt. Die 
Anwendung kupferhaltiger Pflanzenschutzmittel, ihre Auswir-
kungen auf den Naturhaushalt und Erörterung der Möglichkei-
ten, unerwünschte Auswirkungen zu begrenzen, 85 S. 
Heft 54, 1999: DOBRAT, W. (Bearb.): Verzeichnis der Wirkstoffe 
in zugelassenen Pflanzenschutzmitteln (ehemals Merkblatt Nr. 
20), Stand: Juli 1999, 265 S. 
Bezug der vorgenannten Veröffentlichungen: 
Lfd. Nr. 1, 2, 3, 9, 10, durch Saphir Verlag, Gutsstraße 15, 38551 
Ribbesbüttel, 7 durch den Buchhandel oder vom Parey Buch-
verlag, Kurfürstendanun 57, 10707 Berlin, 8 durch den Buch-
handel oder vom Verlag Eu gen Ulm er, Postfach 70 05 61, 7057 4 
Stuttgart. 
SABINE REDLHAMMER (Braunschweig) 
Jahrestagung der Gesellschaft Deutscher 
Chemiker (GDCh) in Jena, Fachgruppe 
Umweltchemie und Ökotoxikologie: 
„Chemisch-biologische Teststrategien und Be-
wertungskonzepte - Beiträge zur Risikoanalyse 
komplexer Umweltkontaminationen" 
Über 120 Wissenschaftler aus Universitäten, Behörden, Labors 
und der Industrie nahmen an der Jahrestagung vom 24. bis 26. 
Oktober 1999 in Jena teil. In ihrer Einladung zur Tagung führte 
die GDCh u. a. aus: „Kennzeichnend für die heutige Umweltsi-
tuation ist das ständige Vorhandensein geringer Konzentrationen 
einer Vielzahl freigesetzter Stoffe. Die Abschätzung und Bewer-
tung der hierdurch möglicherweise bedingten Risiken für Öko-
systeme (Boden- und Gewässergüte) und den Menschen stellen 
eine Herausforderung für die Umweltchemie und Ökotoxikolo-
gie dar. Diese umfasst eine Analyse der zu erwartenden Exposi-
tion, eine Charakterisierung der milieuabhängigen Bioverfüg-
barkeit, die Erfassung unerwünschter Wirkungen und die Identi-
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fizierung zugehöriger Kontaminanten. Eine wichtige Grundlage 
zur Wirkungsanalyse stellen Untersuchungen von Stoffen in 
komplexen Mischungen und Matrizes dar. Eine Identifizierung 
wirksamer Kontaminanten wird erst durch die Verknüpfung aus-
sagekräftiger biologischer Testverfahren mit physikalisch-che-
mischer Fraktionierung und chemischer Analytik möglich." 
Die zweieinhalbtägige Tagung hatte neben der Postersession 
vier Themenblöcke, über die nachfolgend berichtet wird, wobei 
in ca. 25 % aller Beiträge Pflanzenschutzmittel eine Rolle spiel-
ten. 
1. Spurenanalytik für hydrophobe Xenobiotika, Ten-
side und pharmazeutische Wirkstoffe in Umweltkom-
partimenten 
• Tenside und ihre Abbauprodukte, die persistent, toxisch und 
Östrogen aktiv sind, wurden in zahlreichen handelsüblichen Le-
bensmitteln nachgewiesen. Im Hauptvortrag wurde die Bestim-
mungsmethode in Lebensmitteln diskutiert. 
• In der Spurenanalytik von organischen Xenobiotika sind 
Nachweis- , Erfassungs- und Bestimmungsgrenze auch in der 
DIN 32645 definiert. An einem Beispiel wurden verschiedene 
Berechnungsmethoden, die in der DIN vorgeschlagen sind, ver-
glichen. Der Vergleich führte bei geringen Variationen in der Be-
rechnung zu Unterschieden in der Nachweisgrenze um den Fak-
tor drei. Dies erschwert auch den Vergleich der Ergebnisse un-
terschiedlicher Laboratorien. 
• Bisher wurde der polare Metabolit DDA (2,2Bis(chlor-
phenyl)essigsäure) des DDT wenig in den Untersuchungen be-
achtet. Die Gründe liegen in den physikalisch-chemischen Ei-
genschaften. DDT, DDE und DDD sind im Vergleich zum DDA 
unpolarer und können ohne Derivatisierung gaschromatogra-
phisch nachgewiesen werden. Weitere Informationen sind in: 
HEBERER und DüNNBIER (1999): DDT Metabolite Bis(chloro-
phenyl)acetic acid (DDA): The neglected environmental conta-
minant. Environ. Sei. Techno!. , 33 (7), in Druck, zu finden. 
• In einem weiteren Kurzvortrag wurden Untersuchungen zur 
effizienteren Extraktion von persistenten organischen Schadstof-
fen (POPs) aus pflanzlicher Matrix und Boden vorgestellt. Da-
durch konnten geringere Konzentrationen in den Kompartimen-
ten durch eine bessere Trennung von Analyt und Matrix erreicht 
werden. 
2. Biologische Wirkungstests unter Standardbedin-
gungen und in situ 
• Bewährte ökotoxikologische Untersuchungen von Wasserpro-
ben haben ihre Grenzen erreicht, da akute Hemmwirkungen, auf 
die konventionelle Biotests mit Modellorganismen ansprechen, 
nur noch selten auftreten. Aus diesem Grund wurden im Haupt-
vortrag zwei biochemische Teststrategien zur ökotoxikologi-
schen Untersuchung von Wasser vorgestellt: Wirkungsbezogene 
Analytik und wirkungsbezogene molekularbiologische Erken-
nung. Näheres ist in der Veröffentlichung ÜBST (1998): Wir-
kungsbezogene Wasseranalytik (Nachr. Chem. Tech. Lab. 46 
(4), S 419-423) dazu erläutert. 
• In einem Kurzvortrag wurde ein Biotest zur Bestimmung der 
Toxizität von Abwasser durch kalorische Messungen mit Te-
trahyme11a pyriformis vorgestellt. Die Wärme, die Tetrahymena 
pyriformis an die Umgebung abgibt, wird über den Versuchs-
zeitraum von ca. 30 min in einem Kalorimeter gemessen. Diese 
Abnahme der Wärmeentwicklung ist von der Konzentration der 
biologisch aktiven Substanz abhängig. 
• Neben den bekannten Tests nach OECD für Alge, Daphnie 
und Fisch werden zunehmend neuartige Screeningtests bedeut-
sam, die sich für den schnellen Durchsatz großer Probenzahlen 
eignen. Während die Ergebnisse der konventionellen Tests für 
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die ökotoxikologische Bewertung unverzichtbar bleiben, ennög-
lichen miniaturisierte Schnelltests eine erste Einschätzung der 
Testsubstanz. Vorgestellt wurden Messergebnisse aus einem mi-
niaturisierten Algenzellvermehrungshemmtest auf Mikrotiter-
platten. Auch über methodische Schwierigkeiten wurde berich-
tet. 
3. Sequentielle Teststrategien und Kombinations-
effekte 
• Seit über 10 Jahren untersucht die Arbeitsgruppe GRIMME, 
ALTENBURGER, FAUST u. a. (Bremen) Kombinationswirkungen 
von Umweltchemikalien im Bereich der Ökotoxikologie. Zwei 
Konzepte kennzeichnen den pragmatischen Ansatz: Konzentra-
tions-Additivität und unabhängige Wirkung, die für die Beurtei-
lung von Kombinationswirkungen anhand der Kenntnis der 
Toxizität von Einzelsubstanzen Erwartungswerte für die Mi-
schungstoxizität berechnen lassen. Ergebnisse aus drei For-
schungsprojekten wurden vorgestellt und diskutiert. 
• In verschiedenen Kurzvorträgen und Postern wurden chemi-
sche und biochemische Methoden zur Abschätzung des ökotoxi-
kologischen Gefährdungspotentials von mutagenen Substanzen 
in Sedimenten, von polyaromatischen Kohlenwasserstoffen in 
Mineralölströmen sowie in Abwässern von Gerbereien und Tex-
tilveredelung vorgestellt. 
4. Rechenmodelle und Risikobewertung 
• Im Hauptvortrag wurden verschiedene thermodynamische 
Modelle zur Abschätzung umweltrelevanter Stoffeigenschaften 
mit ihren Vor- und Nachteilen betrachtet. Insbesondere wurden 
Verteilungskoeffizienten von Chemikalien in den verschiedenen 
Umweltkompartimenten angesprochen: Octanol-Wasser-Vertei-
lungskoeffizient, Wasserlöslichkeit, Henry-Koeffizient und 
Dampfdruck. 
• Die Unsicherheit und Variabilität von Toxizitätsdaten in der 
Risikobewertung von Chemikalien wurden in einem weiteren 
Kurzvortrag betrachtet. Dazu wurden 200 Werte (PEC/PNEC) 
für die aquatische Toxizität von Methylparathion bei verschiede-
nen Spezies einer statistischen Auswertung unterzogen, um der 
Frage nachzugehen: Erhöhen mehr Daten die Genauigkeit in der 
Bewertung von Substanzen? Es zeigte sich, dass die Annahme 
einer Normalverteilung bei den Toxizitätswerten nicht generell 
gültig ist und dass ein größerer Datensatz die Unsicherheit in der 
Risikobeurteilung nicht notwendigerweise vermindert. 
M. STÄHLER (Kleinmachnow) 
GLP-Prüfeinrichtung für Rückstandsver-
suche: Amt für ländliche Räume Kiel 
In Deutschland sind chemische Stoffe vor ihrem Einsatz auf ihre 
Gesundheits- und Umweltgefährlichkeit zu prüfen. So schreibt 
das Pflanzenschutzgesetz in Verbindung mit dem Chemikalien-
gesetz Herstellern und Importeuren von Pflanzenschutzmitteln 
vor, dass sie der Zulassungsbehörde (BBA) entsprechende Nach-
weise vorlegen. Die BBA bewertet diese Prüfnachweise und 
spricht nach Erteilung des Einvernehmens durch das Bundesin-
stitut für gesundheitlichen Verbraucherschutz und Veterinärme-
dizin und das Umweltbundesamt Zulassungen des Inverkehr-
bringens und der Anwendung aus. Nach § l 9a Chemikalienge-
setz sind alle physikalisch-chemischen, biologischen und tierex-
perimentellen Prüfungen gemäß den OECD-Grundsätzen der 
Guten Laborpraxis (GLP) durchzuführen. Die „Allgemeine Ver-
waltungsvorschrift zum Verfahren der behördlichen Überwa-
chung der Einhaltung der Grundsätze der Guten Laborpraxis" 
nennt diese Prütkategorien im Einzelnen. Während diese 
Grundsätze ursprünglich nur für toxikologische Prüfungen gal-
ten, wurde ihre Gültigkeit inzwischen auf Prüfungen im Freiland 
erweitert. 
GLP und Pflanzenschutz in Schleswig-Holstein 
Zwecks Durchführung von Feldversuchen im Pflanzenschutz 
wurde 1988 vom ehemaligen Pflanzenschutzamt des Landes 
Schleswig-Holstein in der Nähe von Kiel eine ca. 15 ha große 
Versuchsstation aufgebaut. Dort wurden die Voraussetzungen für 
GLP-gerechtes Arbeiten geschaffen, so dass dieser Behörde 
durch eine GLP-Inspektion im Jahr 1996 der Status einer GLP-
Prüfeinrichtung für die OECD-Prüfkategorie 6 „Ermittlung von 
Rückständen (nur Feldteil)" bescheinigt wurde. Infolge der Ende 
1997 beschlossenen Ämterneuordnung wurde u. a. das Pflanzen-
schutzamt aufgelöst, und die GLP-Prüfeinrichtung ging mit Wir-
kung vom 1. Januar 1998 auf das neu gegründete Amt für länd-
liche Räume (ALR) Kiel, Abteilung Pflanzenschutz, Sophien-
blatt 50a, 24114 Kiel, über. Hierdurch wurde die erneute Bean-
tragung einer GLP-Bescheinigung erforderlich. Nach der GLP-
Inspektion im November 1998 wurde der o. g. Dienststelle der 
GLP-Status für die o. g. Prüfkategorie bescheinigt. Seitdem kann 
das Amt Anträge für Rückstandsversuche (Feldteil) für Zulas-
sungszwecke annehmen (bevorzugt Indikationen des Acker- und 
Feldgemüsebaus). Besonderes Augenmerk gilt Versuchen zur 
Schließung von Indikationslücken für sog. kleine Kulturen 
(Lückenindikationen), wo sich Wirksamkeitsprüfungen mit sol-
chen zur Gewinnung von Rückstandsdaten kombinieren lassen. 
L. REXILIUS und J. PosCHMANN (Kiel) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der BBA gibt bekannt: 
Fachbeirat Geräte-Anerkennungs-
verfahren 
Aus dem Fachbeirat Geräte-Anerkennungsverfahren ist ausge-
schieden: 
Herr EMRICH, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau, Bernkastel-
Kues H. KOHSIEK (Braunschweig) 
Besondere Anwendungsvorschriften 
nach der Novellierung des Pflanzen-
schutzgesetzes 
Nach Inkrafttreten der Novellierung des Pflanzenschutzgesetzes 
am 1. Juli 1998 sind mit § 6 a besondere Vorschriften über die 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln in das Gesetz eingefügt 
worden. 
Nachfolgend soll hier explizit die Regelung des § 6 a Abs. 3 
aufgegriffen werden. Im Wortlaut heißt es dort: „Abweichend 
von Abs. 1 Satz 1 dürfen Pflanzenschutzmittel, deren Zulassung 
nach § 16 Abs. 1 oder 2 Satz 1 endet, noch bis zum Ablauf des 2. 
auf das Ende der Zulassung folgenden Jahres angewandt werden. 
Sie dürfen nicht angewandt werden, soweit die Anwendung 
durch Rechtsverordnung aufgrund dieses Gesetzes beschränkt ist 
oder die Biologische Bundesanstalt nach Ende der Zulassung 
durch Allgemeinverfügung festgestellt hat, dass die Vorausset-
zungen für eine Rücknahme oder einen Widerruf vorgelegen 
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hätten." Nicht ganz klar ist in diesem Zusammenhang, welche 
Zulassungen von dieser Regelung umfasst werden. 
Dieser Absatz 3 bezieht Zulassungen nach§ 16 Abs. 1 oder 2 
Satz 1 ein . § 16 Abs. 1 und Abs. 2 Satz 1 verweist eindeutig auf 
Zulassungen nach den §§ 15 und 15 b PflSchG. Die §§ 15 und 
15 b umfassen Zulassungen für Pflanzenschutzmittel, die nach 
Inkrafttreten der Novelle des Pflanzenschutzgesetzes, also nach 
dem l. Juli 1998 erteilt worden sind. 
Für Pflanzenschutzmittel, die vor dem l. Juli 1998 nach§ 15 
des PflSchG in der zu diesem Zeitpunkt geltenden Fassung zu-
gelassen worden sind, gilt die Übergangsvorschrift des § 45 
Abs . 9 PflSchG. Danach dürfen Pflanzenschutzmittel, die vor 
dem l. Juli 1998 zugelassen worden sind, noch bis zum 
30. Juni 2001 nach den Vorschriften dieses Gesetzes in der vor 
dem l . Juli 1998 geltenden Fassung in den Verkehr gebracht, ein-
geführt und angewandt werden. Endet die Zulassung nach dem 
30. Juni 2001, dmf das Pflanzenschutzmittel bis zum Ende der 
Zulassung (über den 30. Juni 2001 hinaus) nur in den Verkehr ge-
bracht, eingeführt und angewandt werden , wenn die in § 45 Abs. 
9 S. 2 Nr. 1 u. 2 genannten Voraussetzungen erfüllt sind. 
Mit dieser Übergangsvorschrift in § 45 Abs . 9 PflSchG wollte 
der Gesetzgeber für diese sogenannten „alten Zulassungen" ei-
nerseits einen sukzessiven Übergang in das neue Recht schaffen 
(§ 45 Abs . 9 Sätze 2 u. 3), andererseits aber das in § 45 Abs. 9 
Satz 1 genannte Datum als endgültig verstanden wissen. Wenn 
der Gesetzgeber alle Zulassungen, also vor und nach der Novel-
lierung des Pflanzenschutzgesetzes unter die Regelung des § 6 a 
Abs. 3 PflSchG hätte fallen lassen wollen, wären die differen-
zierenden Regelungen in § 45 Abs. 9 PflSchG nicht notwendig 
gewesen. 
§ 6 a Abs . 3 PflSchG findet deshalb auch auf Pflanzenschutz-
mittel-Zulassungen Anwendung, die vor dem l. Juli 1998 erteilt 
worden sind, soweit die Zulassungsdauer über den 30. Juni 2001 
hinausgeht und die weiteren Voraussetzungen nach § 45 Abs. 9 
S. 2 u. 3 erfüllt sind. 
Demzufolge dü1fen nur Pflanzenschutzmittel, deren Zulas-
sung nach „neuem Recht" erteilt ist oder auf Grund des Verfah-
rens nach § 45 Abs. 9 Satz 2 neuem Recht entspricht, noch bis 
zum Ablauf des zweiten auf das Ende der Zulassung folgenden 
(Kalender-)Jahres angewandt werden. 
J. KUNZE (Braunschweig) 
Prüfrichtlinien für den Bereich der 
Wirksamkeit 
3. Mitteilung 
Wie schon in den ersten Mitteilungen zu Prüfrichtlinien für den 
Bereich der Wirksamkeit ausgeführt (siehe N achrichtenbl. Deut. 
Pflanzenschutzd., 51, 1999, 303-304 und 52, 2000, 21), werden 
weiterhin Erläuterungen zu EPPO-Richtlinien und Vorschläge 
für neue EPPO-Richtlinien erarbeitet. 
Neu fertiggestellt sind: 
F. OS (März 2000): EPPO-Richtlinie PP 1126 (3) Blattkrankhei-
ten an Getreide 
H. 16 (März 2000) EPPO-Richtl.inie PP l/92 (2) Unkräuter in 
Erdbeeren 
H. 18 (März 2000) EPPO-Richtlinie PP 1/94 (2) Grünlander-
neuerung 
H. 24 (März 2000) EPPO-Richtlinie PP 1/118 (2) Unkräuter in 
Freilandfruchtgemüse 
H. 26 (März 2000) EPPO-Richtlinie PP 1/136 (2) Unkräuter in 
Zier- und Sportrasen 
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H. 28 (März 2000) EPPO-Richtlinie PP 11138 (2) Unkräuter in 
Lein und Hanf 
H. 29 (März 2000) EPPO-Richtlinie PP 1/139 (2) Unkräuter in 
Hopfen 
H. 30 (März 2000) EPPO-Richtlinie PP 11140 (2) Unkräuter in 
Tabak 
H. 31(März2000) EPPO-Richtlinie PP 1/141 (2) Unkräuter in 
Baumschulen 
1. 21 (Februar 2000): Deutscher Vorschlag für eine EPPO-Richt-
linie zur Prüfung von Insektiziden gegen Auflaufschädlinge an 
Zuckerrüben (Collembolen, Fingerkäfer und Tausendfüßler) 
1. 23 (Februar 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/13 (3) Maiszünsler, 
Ostri11ia 11L1/Jila/is 
l. 24 (Februar 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/13 (3) Brachfliege, 
Delia coarctata 
1. 25 (Februar 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/86 (2) Getreidelauf-
käfer, Za/Jrus tene/Jrioides 
I. 26 (Februar 2000): EPPO-Richtlinie PP 1/175 (2) Erbsen-
wickler, Cydia nigricana 
Diese deutschen Fassungen bzw. deutschen Vorschläge für 
EPPO-Richtlinien können über die BBA, Institut für Pflanzen-
schutz in Ackerbau und Grünland, Messeweg 11/12, D 38104 
Braunschweig, Tel. 0531/2994501, Fax 0531/2993008 angefor-
dert werden. Sie werden auch im Internetangebot der BBA unter 
http://www.bba.de/eppo/eppo.htm angeboten. 
Grundsätzlich sind alte BEA-Richtlinien nur noch dann anzu-
wenden, wenn keine entsprechende EPPO-Richtlinie und kein 
deutscher Vorschlag für eine EPPO-Richtlinie vorliegt. 
Die Erarbeitung weiterer deutscher Fassungen von EPPO-
Richtlinien mit Erläuterungen und von deutschen Vorschlägen 
für EPPO-Richtlinien ist in Arbeit. 
U. HEIMBACH (Braunschweig) 
Verordnung zur Änderung der Pflanzen-
schutzmittelverordnung und der Pflanzen-
beschauverordnung -Anderungen in der 
Pflanzenschutzmittelverordnung 
Am 20. August 1998 ist die Verordnung zur Änderung der Pflan-
zenschutzmittelverordnung und der Pflanzenbeschauverordnung 
vom 17. August 1998 (BGBL I S. 2156) in Kraft getreten. Die 
Pflanzenschutzm.ittelverordnung ist in der ab dem 20. August 
1998 geltenden Fassung bekanntgemacht worden (BGBL I S. 
2161). Im Folgenden sollen die wichtigsten Änderungen der 
Pflanzenschutzm.itte!verordnung aufgezeigt werden: 
Ziel der Änderung der Pflanzenschutzmittelverordnung war 
es, Teile der Richtlinie 91/414/EWG des Rates vom 15. Juli 1991 
über das Inverkehrbringen von Pflanzenschutzmitteln (ABL EG 
Nr. L 230 S. 1) und die hierzu verabschiedeten Änderungsricht-
linien in nationales Recht umzusetzen. Die Richtlinie 91/414/ 
EWG (Richtlinie) ist im Wesentlichen durch das Erste Gesetz zur 
Änderung des Pflanzenschutzgesetzes vom 14. Mai 1998 (BGB!. 
I S. 950) in nationales Recht umgesetzt worden. 
Nach § 1 der Pflanzenschutzmittelverordnung müssen die 
einem Antrag nach § 12 des Pflanzenschutzgesetzes (PflSchG) 
beizufügenden Unterlagen die Anforderungen der Anhänge II 
und III der Richtlinie erfüllen. Durch diesen Verweis in § 1 Abs . 
2 Satz 1 der Pflanzenschutzmittelverordnung sind die Anhänge 
II und III der Richtlinie in der jeweils geltenden Fassung in 
nationales Recht umgesetzt geworden. Änderungen der Anhänge 
sind damit sofort geltendes deutsches Recht. § 1 Abs. 3 bis 5 
machen nochmals das strenge Festhalten an den Anhängen II und 
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III deutlich. Ein Abweichen ist gemäß § 1 Abs. 4 nur in begrün-
deten Fällen möglich. 
Mit § la der Pflanzenschutzmittelverordnung ist eine ge-
sonderte Vorschrift über Untersuchungen geschaffen worden. 
Versuche sind nach dem Stand der wissenschaftlichen Erkennt-
nisse und der Technik durchzuführen, wobei Tierversuche nur 
dann erlaubt sind, wenn sie erforderlich sind (Absatz l). Mit der 
Regelung in Absatz 2 wird außerdem für Wirksamkeitsversuche 
festgeschrieben, dass diese nach den Grundsätzen der so ge-
nannten Guten Experimentellen Praxis (GEP) durchzuführen 
sind. Damit wird ein Standard für diese Versuche eingeführt. 
In Absatz 3 ist eine Übergangsregelung für die nach Absatz 2 
durchzuführenden Versuche vorgesehen. 
Besonderer Augenmerk gilt schließlich im Rahmen des § la 
dem Absatz 6, in dem festgelegt ist, dass Anhang VI der Richt-
linie 91/414/EWG Grundlage für die Bewertung und Erteilung 
von Zulassungen für chemische Zubereitungen ist (so genannte 
einheitliche Grundsätze). 
Die neu eingefügte Vorschrift § 1 b enthält die Vorgaben für 
den Antrag einer Genehmigung nach § 18 des Pflanzenschutz-
gesetzes. In § lc, der die amtliche Anerkennung einer Ver-
suchseinrichtung regelt, werden nunmehr die nicht amtlichen 
Einrichtungen den amtlichen Stellen (Pflanzenschutzämtern) 
gleichgestellt. Die amtliche Anerkennung wird durch das in An-
lage 5 zur Pflanzenschutzmittelverordnung beigefügte Muster 
bescheinigt. 
Neben den lediglich redaktionell angepassten Regelungen 
über den Sachverständigenausschuss in§ 2 und der an den Wort-
laut des § 19 des Pflanzenschutzgesetzes angepassten Meldungs-
vorschrift (§ 3) wurde mit den eingefügten§§ 3a bis 3c von den 
Verordnungsermächtigungen für Regelungen über den Verkehr 
mit Pflanzenschutzmittelwirkstoffen, die Aufnahme von Pflan-
zenstärkungsmitteln und Zusatzstoffen in eine Liste sowie die 
Ein- und Ausfuhr von Pflanzenschutzmitteln Gebrauch gemacht. 
Die im zweiten Abschnitt der Pflanzenschutzmittelverordnung 
geregelten Vorschriften über Pflanzenschutzgeräte sind im We-
sentlichen unverändert geblieben. Auch hier wurden redaktio-
nelle Änderungen vorgenommen, aber mit §§ 7a und 7b auch 
neue Vorschriften eingefügt. Dadurch unterliegen Pflanzen-
schutzgeräte im Sinne des § 7 Abs. 1 Satz 2 dieser Verordnung 
nun einem Verwendungsverbot, wenn sie nicht einer vorge-
schriebenen Prüfung unterzogen worden oder nicht mit einer gül-
tigen Prüfplakette versehen sind. Das Zuwiderhandeln gegen 
§ 7a kann nach § 7b in Verbindung mit § 40 Abs. 1 Nr. l Buch-
stabe a des Pflanzenschutzgesetzes als Ordnungswidrigkeit mit 
einer Geldbuße bis zu 100000 DM geahndet werden. 
GLORIA PREUSSENDORFF (Braunschweig) 
Die Abteilung „Pflanzengesundheit" der BBA teilt mit: 
Aktuelle Verbreitungssituation, Hinweise 
zu Schäden und Maßnahmen zum Westli-
chen Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgi-
fera virgifera) in Europa 
Der Westliche Maiswurzelbohrer, bis zu Beginn der 90er Jahre 
nur in Nordamerika endemisch, wurde 1992 in Jugoslawien ein-
geschleppt. Seit dieser Zeit findet eine zunehmende Ausbreitung 
in Europa statt: 1995 in Ungarn, Bosnien-Herzegowina, Kroa-
tien, Rumänien und 1998 in Bulgarien und Italien (Einschlep-
pung). Das 1997 und 1998 e1folgreich durchgefülu·te FAO-Pro-
jekt zu D. virgifera virgifera (Überwachung und Massenfang) 
fand 1998 seinen vorläufigen Abschluß. Von allen Befallsländern 
wurde das Monitoring aufrecht erhalten und z. T. sogar ausge-
dehnt, jedoch wurde das Programm zur Begrenzung der weiteren 
Ausbreitung nicht weitergeführt. Eine starke Befallsausdehnung 
war letztes Jahr die Folge (Abb.). 
In Jugoslawien nimmt der Befall die gesamte nördliche Hälfte 
des Landes ein. 1999 kam es zu einer weiteren Befallsausdeh-
nung von 20 bis 60 km in südliche Richtung (in Flußtälern mit 
Maisanbau). Die Fläche mit ökonomischen Schäden nimmt mit 
jedem Jahr kontinuierlich zu. Insgesamt ist 1999 mit ökonomi-
schen Schäden auf mehr als 40000 ha Mais zu rechnen. Bisher 
sind auf mehr als 30 000 ha Mais Ertragsverluste von 30 % ein-
getreten. Die Maisfläche, die durch den Westlichen Maiswurzel-
bohrer seit 1992 (0,5 ha) geschädigt wurde, summiert sich auf 
insgesamt 92 300 ha. 
In Ungarn führte eine starke Zunahme der Populationsdichten 
zu einer weiteren Ausbreitung, insbesondere in nördliche Rich-
tung (Abb.). D. virgifera virgifera erreichte den Balaton-See und 
in nördlicher Richtung die slowakische Grenze (Ausbreitung 
entlang des Donau-Tales). Seit dem Erstauftreten in Ungarn 1995 
wurden durch D. virg(fera virgifera in den 5 Jahren ca. 250 km 
zurückgelegt (50 km/Jahr), wobei die jährliche Ausbreitung in 
Abhängigkeit von den Bedingungen und Maßnahmen sehr un-
terschiedlich verlaufen ist. An zwei Standorten in Südungarn 
wurden 1999 Schäden durch Larvenfraß festgestellt. 
In Kroatien breitete sich die Befallsfläche (insgesamt) von 
10 500 km2 (1998) auf 12 700 km2 (1999) aus bzw. die befallene 
Maisfläche von 140000 ha auf 165 000 ha. D. virgifera virgifera 
konnte sich weitere 20 bis 50 km in westlicher Richtung aus-
breiten. Das Befallsgebiet ist somit ca. 100 km von Österreich 
bzw. 120 km von Slowenien entfernt. Auch in Kroatien war eine 
Zunahme der Abundanz zu registrieren. Der Zunahmefaktor der 
Populationsstärke wurde 1999 mit 4 bis 5 gegenüber 2,8 in den 
Jahren 1997 und 1998 angegeben. Auf einigen Versuchsfeldern 
traten ökonomisch bedeutende Schäden mit Ertragsverlusten von 
15 bis 20 % auf. 
In Bosnien-Herzegowina hat das Befallsauftreten 1999 eben-
falls stark zugenommen. Zudem erreichte der Westliche Mais-
wurzelbohrer neue Gebiete und der Befall weitete sich auf ca. 
10000 km2 aus. 
In Rumänien (3 Millionen ha Mais) ist die Hauptausbrei-
tungsrichtung der Osten, wobei der Westliche Maiswurzelbohrer 
1999 eine Befallsausdehnung von 50 bis 60 km erreichte. Das 
Befalls gebiet umfasst eine Ausdehnung von ca. 14 000 km2 • 
In Bulgarien, wo der Erstbefall (Nordwesten) 1998 erstmals 
festgestellt wurde, dehnte sich der Befall 1999 um weitere 25 bis 
35 km in südöstliche Richtung aus und umfasste 1000 km2 ( 1998: 
200 km2). 
In Italien wurden 1998 erstmalig bei Venedig 7 Individuen 
von D. virgifera virgifera nachgewiesen. Daraufuin wurde 1999 
von Italien mit Unterstützung der EU ein Ausrottungsprogramm 
durchgeführt. 
Die Überwachungsmaßnahmen wurden intensiviert und ins-
gesamt 336 Fallen aufgestellt. Das Befallsgebiet wurde in zwei 
Zonen eingeteilt: FOCUS-Zone (1100 ha), welches als unmittel-
bares Befallsgebiet angesehen wurde (intensive Maßnahmen) und 
die sie umschließende SAFETY-Zone (35 000 ha). Im Ergebnis 
des durchgeführten Monitorings wurden im Juli 1999 erneut zwei 
Käfer gefangen. Der Befallsort in der FOCUS-Zone war ca. 1,5 
km von dem Ort des Befallsauftretens von 1998 entfernt. 
In der FOCUS-Zone wurden verschiedene Maßnahmen zur 
Ausrottung umgesetzt. Auf 90 ha wurde der wiederholte Anbau 
von Mais und auf 17 ha (Befallsschwerpunkt) grundsätzlich der 
Anbau von Mais verboten. Des weiteren wurde auf 130 ha das 
Dreschen von Körnermais vor dem 1. Oktober 1999 untersagt. 
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Abb. Verbreitung des Westlichen Maiswurzelbohrers (Diabrotica virgifera virgifera) in Europa 1999 (EDWARDS, K1ss und BARNA 1999). 
Ein Verbringen von Erde aus der FOCUS-Zone war ebenfalls 
verboten worden. Zur Bekämpfung der Adulten wurden alle 
Maisflächen (185 ha) innerhalb der FOCUS-Zone zweimal mit 
Insektiziden behandelt. Um größere Nachteile für die Bauern zu 
vermeiden, wurden den Bauern Ausgleichszahlungen gewährt. 
Zusammenfassung 
Als Folge der Beendigung des FAQ-Programms zur Begrenzung 
einer schnellen Ausbreitung war im Jahr 1999 eine starke Be-
fallsausdehnung in den Befallsländern Jugoslawien (63 000 
km2) , Ungarn ( 40 000 km2), Bosnien-Herzegowina ( 10 000 km2), 
Kroatien (12 750 km2), Rumänien (l4 000 km2) und Bulgarien 
HOFMEISTER, H.; E. GARVE: Lebensraum Acker. 2., neu bearb. Aufl. , 
Parey Buchverlag, Berlin, 1998. 322 S., zahlr. Abb. und Farbtaf., Pp. , 
DM 58,-. ISBN 3-8263-8516-0. 
Wer sich am Titel des Buches „Lebensraum Acker" orientiert und eine 
Querschnittsbetrachtung landwirtschaftlich genutzter Ökosysteme er-
wartet, wird beim ersten näheren Hinsehen vielleicht zunächst etwas ent-
täuscht sein, wenn er entdeckt, dass sich das Buch dem Lebensraum 
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( l 000 km2) zu verzeichnen. Des weiteren wurde der 1998 erst-
malig nach Italien eingeschleppte Westliche Maiswurzelbohrer 
auch 1999 (3 km2) erneut nachgewiesen. Die Bemühungen zur 
Ausrottung des Westlichen Maiswurzelbohrers in Italien werden 
in diesem Jahr fortgeführt und haben 2000/01 gute Chancen auf 
Erfolg. Insgesamt musste in Europa eine Zunahme der Befalls-
fläche von 105 600 km2 (1998) auf ca. 140 750 km2 (1999) fest-
gestellt werden, was einer Zunahme von 33 % entspricht. Mitei-
ner starken Befallsausdehnung sollte auch in diesem Jahr ge-
rechnet werden, die zu einem Neubefall in weiteren Ländern 
führen könnte. P. BAUFELD 
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten 
der Pflanzengesundheit der BBA (Kleinmachnow) 
Acker „nur" aus botanischer Sicht widmet. Dies geschieht dann aller-
dings umso instrnktiver: 
Nach einer zwar kurzen, aber sehr lebendigen Einführung in die Ge-
schichte des Ackerbaus schließt sich der Haupttei l des Buches an - eine 
Bestimmungshilfe für Pflanzenarten der agrarisch genutzten Landschaft. 
Auf 140 Druckseiten werden 306 Ackerwildkrautarten vorgestellt. Neu 
ist, dass 36 Kulturpflanzenarten gesondert behandelt werden. Eng damit 
verbunden ist eine Beschreibung der Ackerunkrautgesellschaften (mit 
aktue ller Nomenklatur), die wertvolle Hinweise auf Verbreitung und be-
vorzugte Standortbedingungen enthält. Dieser Überblick wird vertieft 
durch knappe, aber sehr instrnktive Ausführungen zu Zeigerwerten und 
ihre Anwendung. Vorgeschaltet ist ein Kapitel über Standortbedingun-
gen, das die Bereiche Konkurrenz, Klima-, Boden- und Bewirtschaf-
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tungsfaktoren behandelt mit der Gentechn ik, der Flächenstillegung und 
dem Alternativlandbau als neu hinzugekommenen Aspekten. Die Dar-
stellungen zu den Standortfaktoren sind zwar sehr allgemein gehalten, 
enthalten aber durchaus wertvolle Tipps, z. B. zur groben Analyse von 
Bodenfaktoren (z. B. Kalkgehalt, pH). Aktualisienmgs- und vertie-
fungsbedürftig erscheint allerdings das Kapitel über Alternative Land-
wirtschaft, insbesondere deshalb, da die recht umfassenden und aktual i-
sierten Ausführungen über Gefährdung und Schutz der Ackerbeglei t-
flora hinsichtlich der vorgeschlagenen Maßnahmen besonders auf ex-
tensiv bzw. alternativ wirtschaftende Betriebe abzielen: So wurden 1998 
nicht 40 000 ha, sondern 4 16 500 ha von 9 200 Betrieben (nicht 5 000) 
nach den Richtlinien der EU ökologisch bewirtschaftet. 
Insgesamt ist das Buch „Lebensraum Acker" ein gelungenes Kom-
pendium für botan isch Int~ressierte, die ihre Kenntnisse im Bereich der 
landnutzungsorientierten Okosysteme vertiefen wollen. Die Autoren ha-
ben es jedoch verstanden, den Text so allgemeinverständlich zu formu-
lieren und gekonnt mit Informationen aus anderen Fachgebieten anzu-
reichern, dass auch Nichtbotaniker davon profitieren und einen Einblick 
in die (vegetations-)ökologischen Aspekte des Lebensraum Acker be-
kommen. Das Buch ist daher als Lektüre und Feldführer nicht nur Bio-
logen, Ökologen, Landespflegern und Landschaftsplanern zu empfeh-
len, sondern auch Angehörigen der Landwirtschaftsberatung und enga-
gierten Landwirten. W. Bürns (Braunschweig) 
ßundesnaturschutzrecht - Kommentar und Entscheidungen. Kom-
mentar zum Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), Vorschriften und 
Entscheidungen. Beg1ündet von Dr. A. BERNATZKY und 0. BöHM. Fort-
geführt von Dr. K. MESSERSCHMIDT und J. SCHUMACHER. Loseblattwerk 
in 3 Ordnern. Mit CD-ROM. C. F. Müller Verlag, Hüthig GmbH, Hei-
delberg. ISBN 3-8114-3870-0. 
32. Ergänzungslieferung, Juni 1999, 230 S„ ISBN 3-8114-2804-7. 
Aus dem Vorwort 
Die vorliegende Ergänzungsl ieferung dient der Aktualisierung des 
Landesrechts und der Fortführung der Entscheidungssammlung. Im Vor-
dergrund stehen Änderungen der Landesnaturschutzgesetze von Meck-
lenburg-Vorpommern und Thüringen. Die geänderte Gesetzesüber-
schri ft des Thüringer Naturschutzgesetzes (vormals „Vorläufiges 
Thüringer Naturschutzgesetz" ) trägt dem Umstand Rechnung, daß es 
sich um keine provisori sche Regelung handelt. Im Bereich des Forst-
rechts waren die Lande.swaldgesetze von Brandenburg und Mecklen-
burg-Vorpommern von Anderungen betroffen; der zmückgestell te voll-
ständige Abdruck des Waldgesetzes des Landes Brandenburg konnte 
jetzt eifolgen. Zum Abdruck gelangen ferner mehrere Rechtsverordnun-
gen aus den Ländern, u.a. die Nationalpark-Jagdverordnung von Meck-
lenburg-Vorpommern. Hinzuweisen ist noch auf das Landwirtschafts-
gesetz Sachsen-Anhalt mit seiner starken Betonung ökologischer und 
naturschutzfachlicher Belange und auf die in Thüringen erfolgte Be-
kanntmachung der als Landesrecht fortgeltenden Vorschriften der ehe-
maligen DDR, die auch im Naturschutzrecht fü r die gebotene Rechtsbe-
reinigung sorgt. 
ßundesnaturschutzrecht - Kommentar und Entscheidungen. Kom-
mentar zum Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), Vorschri ften und 
Entscheidungen. Begründet von Dr. A. BERNATZKY und 0. BöHM. Fort-
geführt von Dr. K. MESSERSCH!VHDT und J. SCHUMACHER. Loseblattwerk 
in 3 Ordnern. Mit CD-ROM. C. F. Müller Verlag, Hüthig GmbH, Hei-
delberg. ISBN 3-8114-3870-0. 
33. E rgänzungslieferung, Juli 1999, 234 S„ ISBN 3-8114-2823-3. 
Der Kommentarteil gibt Antworten auf nahezu alle Fragen, die sich auf 
dem Gebiet des Natur-, Landschafts- und Artenschutzes, insbesondere 
im Hinblick auf den internationalen Handel mit geschützten Arten, er-
geben können. Er bietet allen Behörden, die sich mit den geltenden Vor-
schriften zu befassen haben, wertvolle Hi lfen und Anregungen. 
Aus dem Vorwort 
Die vorliegende Ergänzungslieferung dient der Aktualisierung landes-
rechtlicher Vorschriften und der Fortführung der Entscheidungssamm-
lung. Im Vordergrund des Vorschriftenteils steht dabei die Landes ver-
ordnung über Inhalte und Verfahren der örtlichen Landschaftsplanung 
(Landschaftsplan-VO) Schleswig-Holsteins vom 29. Juni 1998 sowie 
die Aktualisierungen der Naturschutzgesetze Sachsens ( 18. März 1999) 
sowie des Saarlandes (5. Februar 1997). 
Zum Abdruck gelangen ferner die Verordnung des Sächsischen Staats-
ministeriums für Umwelt und Landesentwicklung vom 2 1. März 1994 
(Beirats VO) sowie die Verordnung über die Beiräte und Beauftragten für 
Naturschutz im Saarland mit der Anderung vom 2. April 1998. Neu auf-
genommen wurde die Waldspernmgsverordnung Sachsens vom 16. No-
vember 1992. 
Im Bundesrecht wurde die auf Grund des Berufsbildungsgesetzes er-
lassene Verordnung über die Prüfung zum anerkannten Abschluß ge-
prüfter Natur- und Landschaftspfleger/Geprüfte Natur- und Land-
schaftspflegerin vom 6. 3. 1998 (Anhang A 12) abgedruckt. D ie Ent-
scheidungssammlung enthält Judikate zu zentralen Problemfeldern des 
Naturschutzrechts. 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommentar von P. SCHIWY. Zusammenstellung des Europäischen 
Rechts B. BECKER. Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loseblattsammlung. 
ISBN 3-7962-0381-7. 
107. Ergänzungslieferung, 1999, 256 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 15. Juni 1999 gebracht. Der bereits begonnene Ab-
druck der nach dem Chemikaliengese tz angemeldeten Stoffe (Nr. 3/28) 
wird mit der vorliegenden Ergänzungslieferung fortgesetz t. 
Es wird hingewiesen auf Anderungen der TRGS 901 - Technische Re-
geln für Gefahrstoffe - (Nr. 8/3-18). Neu aufgenommen wurde die Ver-
ordnung über Sicherheit und Gesundheitsschutz bei Tätigkeiten mit bio-
logischen Arbeitsstoffen - Biostoffverordnung - (Nr. 8/9). 
Den Abschluß der vorliegenden Ergänzungslieferung bildet das Recht 
des Bundeslandes Schleswig-Holstein mit Einarbeitung von Änderun-
gen in die Landesverordnung über Verwaltungsgebühren (Nr. 2 115 ) so-
wie der Landesverordnung über Anlagen zum Umgang mit wasserge-
fährdenden Stoffen (Nr. 21 11 1 ). 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommentar von P. SCHIWY. Zusammenstellung des Europäischen 
Rechts B. BECKER. Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loseblattsammlung. 
ISBN 3-7962-0381 -7. 
108. Ergänzungslieferung, 1999, 290 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungsl iefernng wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom !. August 1999 gebracht. Der bereits begonnene Ab-
druck der nach dem Chemikal iengesetz angemeldeten Stoffe (Nr. 3/28) 
wird mit der vorliegenden Ergänzungslieferung fortgesetzt. 
Geändert wurden die Technischen Regeln für Gefahrstoffe 
- TRGS 903 - Biologische Arbeitsplatztoleranzwerte (Nr. 8/3- 10), die 
Technischen Regeln für Gefahrstoffe - TRGS 905 - Verzeichnis krebs-
erzeugender, erbgutverändernder oder fortpflanzungsgefährdender 
Stoffe (Nr. 8/3-11 ) und die Technischen Regeln fürGefahrstoffe - TRGS 
900 - Grenzwerte in der Luft am Arbeitsplatz - Luftgrenzwerte (Nr. 8/4). 
Gleichsam geändert wurde das Strafgesetzbuch (Nr. 9/ 1 ). 
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